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Die Technik der Hoheinleg·ea11beit ist seit vielen 
Jahrhunderten be.k,a:nnt; si,e erlebte ihre Blütezeit im 
lta·hen des 15. Jah11hunderts, verlag·erte sich im 
16. Jahrhundert na·ch A,ug~burg und Nümberg und 
wandert-e in den folg·enden zw,ei Jahrhunderten na.ch 
Frankr·ei.ch an den Pariser Hof- si·e wanderte buch­
stäbLi·ch, denn es waDendeutsche Möbeltischl·er, die zur 
Zeit Ludwigs XV. und Ludrwigs XVI. die zahlr·eichen 
Schlösser mit erlesensten Möbeln füllten. Dies.e 
Möbel war.en mit Einlegearbeit aus kostbaren Ol'i·en­
talischen Höl:oern überdeckt und in ihrer spieleri­
sehen Eleganz nicht mehr :w übertreffen. Es scheint, 
als ob sich gerade di.e Technik der Intarsi,en in 
Epochen äußerster Geschmacksv.erfeinemng, wi·e es 
die Zeita.lter der Renaissance, des Barock und 
Rokoko waren, besonderer Behebtheit eDfreuten. Zu 
anderen Zeiten scheint dies·e, hohes handwerkLiches 
Können vorauss•etZJende Technik fast V·ergessen 2'JU 

sein. Um so begrüß·enswerter ist es, in der Treppen­
haUe des Verwaltun:gsgebäud·es der Bergbau- :und 
Hütten AG. in Herdorf einer Holzeinlegearbeit zu 
begegnen, die sowohl wegen dieser heute so selten 
gewo11denen Technik Beachnung v·erdient als a·uch 
wegen der dargestellte::~ Motiv·e rllJnd ihrer künsde­
rischen Bewäl<ti.gung. 

Es ist eine Gemeinschaftsarbeit der Bildhauer und 
Maler Eu.g ·e·n Ke U.e r aus Höhr-Grenzhausen und 
G ü n te r M.e ll a g e aus Bendorf. Diese unrg·ewöhn­
liche und anzi·ehende Schöpfung fand ber·eits auf der 
Ausstellu1ng "Eisen und Stahl" des Jahres 1952 in 
Düsseldorf Beachtung. 

Das W·erk gliedert .sich in fünf hochrechteckige, auf­
einander abgestimmte Fdder, deren zwei äußere in 
ornamenta:ler Str.enge die Symbole des Bergbaus und 
Hüttenwesens zeigen: Fördertürme, Hochöfen, lang-
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gestr.eckte W.erkshallen und ragende Schornsteine, 
von Dampf und Rauchschwaden umwallt. Sie bil­
den den Kahmen ZJu .den figürlichen Darstellungen, 
dte den Menschen des Erz und Kohl·e schaHenden 
Landes zur AnschaJUiung bringen. Nach innen tolgt 
zunächst der Hüttena11beiter und sein Weib mtt 
Kind; .er .seLbst kraftvoH d~e Eisenstange in das zün­
gelnde Feuer halt-end, um sie mit dem .schweren 
rtammer zu bearbeiten, seine Frau in anmutiger Hal­
tung, ·eine Korngarbe unter dem Arm, das sorglos am 
Boden spielend·e Kind betrachtend. Er .steht schaffend 
in der Glut des Kohlenfeuers, sie sammelnd und be­
wahr·end im gl·eißenden Sonnenlicht. Geistiger und 
räumlicher Mittelpunkt des Bildw.erks ist .die feier­
lich hohe Gestalt des Friedens, die Rechte wie segen­
spendend e11hoben, in der linken Hand ·einen Olzweig 
ha-ltend. 

Di.e Farben der v·erschiedenen Holzarten sind vom 
Zal1t·esten Goldgdrb bis zu den dunkelwarmen Tönen 
fein gegeneinander :abg.estimmt und als künsnleri.sches 
Mittel v·erwertet. Sie umspannen di.e unterschied­
lichen Stoffber·ei.che des W·er.kes von der dunklen 
Kohle ·und dem Eisenhammer bis zum lichten Inkar­
nat der Gesichter. Di·e Holzmaserung .als Hinter­
grund, di·e seidig schimmernden und harten Hölzer 
s·ind für die künstlerische Wirkung amgenutzt 
WODden. 

Die Anordnung steigert sich von auß·en nach innen, 
von der dekorativen Rahmun:g zum Symbol wert, zu 
einer wachsend friedfertigen Gebärde, die ein Ge­
heimnis enthüllt : den Mens.chen als Hüter der Feuer­
gewalt, Menschenwürdiges wirkend. Die Landschaft, 
der in ihr schaffende Mensch und der Geni·us, der sie 
beseelt, sind zu einer symbolhaften Gemeinsamkeit 
zusammengeschlossen. 


